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Zur Wieqerbelebungdes Backsteinbaues.
Von ' iofessor DrAng. 6rott';'.

Noch VOL einem Vicrteljah'rhunderY war der nTIver­
putzte Backstein - der modische, Baustoff Norjdeutsch­
lands. :Er war es gewesen und auf Grund jalirhunderte­
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alter überlieferung geblieben, unabhängig von der um
'jene Zeit noch allgemein beliebten Wiederbelebung der
histor[schen Stilarten. Besonders war es die tIase­
Schule ,in Hannover, deren zahllose Jünger für den
Backsteinrohbau gotischer Formensprache eifrig Stim
mung machten, die auf das zeitliche Bauwesen größten
Einfluß übte. Und - bei aller W:ertschätzung des
großeu. Begrüuders und 1I\eisters jener Schul. - sie

war es vi neicht.. ewesen, die n  r: if  Tg _j#dh.iBack­
steinmü_digkeit '. unseres -Bauwesens- .aif7"SchIÜd/ trägt.
Denn die gotische' Bauart war den großen Aufgaben der
Bauwelt um die Jahrhundertwen'de nicht gewachs n;
zum a!lerwenigsten im PrQfanbau. Zu diesem müsSC1'!.
wir auch aIl die - zahllo en Bauten -des Siedlungs.wesens
rechnen. Tausende EinfamilienhäUser wurden um jene
Zeit. errichtet; der Bauherr verlangte gefäJlige, zumeist
mit geringen Mitteln zu 'schaffende Schauflächen­
wirkung. Der Mittelstand NorddeutschJands mit seiner
Sehnsucht nach Bergen unJ der sonnigeren \¥itterunK
Süddeutschlands fand auf Reisen das Ziel serner Sehn­
sucht in dCn schlichten Putzhäuschen mit roten Dächern
und farbigen Fensterläden etjüHt.  ras \Vl1nder, wenn
nun die süddeutsche Schule im Fluge auch den Norjen
des Reiches eroberte und noch heu.te dessen Bauwesen
in Stadt und LMd völlig beherr cht? Daß hierbei  uf­
kUirende Schriften und Vorträge, Ausstellungen usw.
- man denke nur an die \Verbetätigkeit Schulze­
Nanmburgs - das ihrige taten, sd nur nebenbej er­
\vähnt.' Die lebhafte Anpreisung jcs gleichzeitig auf
dem Markte erscheinenden Edelputz-Rohstoffes unter­
stützte endlich den Putzbau in wirku11gsvolIster '"'Veise
und in dem Maße, daß- es fast den Anschein hat der
irÜhGf so beliebte Rohbau werde nun gänzlich' ver.
schwinden.

Große wirtschaftliche \Verte, die in der Industrie
festgeleR"t waren zur Förderung des B:J.C'ksteinbaues
waren gefährdet; teilweise sind sie auch tatstichlid1
seither verfaJ]en. Man denke nur an die vorzügliche
Verblendsteintechnik und das meisterhaft ausgehaute
Engobe-Verfahren. Aber man wird diesen Techniken
vom kÜnstlerischen Stan-dpunkte aus kaum eine Träne
nachweinen. Auch hier hat das alIzusbrre \Vescn zum
Unterg-angc gefiihrt.

D{esem Zusammenbruch des Backsteinrohbaues
wirkte nun gWckUcherwci c ein Umstand  nt egen. der
geschichtlich sowie rein menschiich begrÜndet ist. Ge­
schichtlich insofern, als auch in frÜheren Zeiten reine
j\,lodeströmnngen stets an einzelnen zeitlichen Bau­
kiinstIern fast spurlos voriiberg;ingen'. Und es waren
stets nicht die schIechtesten. die unbeirrt ihren alten
V,/eg weiter verfolgten. In tmserer Zeit, in der sich
diese Erscheinung \viederhoif. kam noch das: rein
Menschliche hinzu. eben dnrch diese Ei enart die Auf­
merksamkeit auf eigenes Können zu 1enken.

Blieben demnach einzelne Künst!er dem lmmodisch
ge\Vordenen Rohbau treu. so haben sie , deichw()hl mit
feinem künstlerisch[cm Empilnden dessen Fehler und
Sch\\'ächen erkannt lind sich mit bestem :Erfo15?:e be­
müht, auch Ihn zu verhessern, dem Zeltempfinden 111211­
passen und auf eine künstlerische Höhe zu bringen
deren Wert leider noch immer nicht i;ebührend ;:!;e­würdigt wird. ,­

Es solI nun im fo!gcnd.en versucht werden, die Ur­
sachen des kiinstJerischen VerlaIles der alten Rlckstein­
bauart zu ergründen; anderers.eit  s01l da\; Anprl':;sen
dieser Bauweise an die neuzeitiKen kiin"tJcrischcn 'For­
denmgen kurz, erörtert werden: Der B,-1ckstein­
rohbau Detffschlands hat seine groRc kÜnstlerische
Vergangenheit in gotischer Bauzeit. Diese- I(l1nstform
mit seiner au.sgesprochenen tekte,nischeu 'Richtung,
seinem unvergleichlichen Streben nach \Vahrheit Bnd
SichtharstelIen der Konstruktion war wie geschaffen für
den Rohbau. der \veder ein Verschleiern des A11fb"me<;
noch seiner ZierteHe zulIeß. Andererse[ts war 'die Ziegel­
technik an bestimmte, bescheidene Ausmaße der Ge­
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simse gebunden. Hierin nun zeigte sich vor aIlem das
Versagen der Technik beim Erstellen größerer   aber
auch kleinerer - Wohnl1'äuser, die, bednnußt von der
Geschmacksrichtung der Renaissance, den \Vunsch
nach weitausjadenden Iiauptgesimsen geltend machtc.
Um dies zu erreichen, erfand man allerlei Gesims­
fonnen, die in mehr oder weniger gequälter Weise ent­
weder durchaus aus Normalstefnen oder mit Zuhilfe­
nahme verschiedener formsteine entworfen und auS­
geführt wUrden.  Durch Einführung von "Normal- /
steinen'  suchte man diese Bestrebungen zu verbmigen,
erreichte damit aDer kaum mehr als ein Erstarren inner­
halb der hierdurch vorgezeichneten Muster. Rund'bogcn
friese yermittelten größere Aus1adungen, Zahnschnitte
verzierten diese, AbwässerunKssteine santen endlich
das Gesims abdecken. liiefbei verfie1 man schließlich
in NachahmmJgen der Renaissance unter Anleihen an
gdti che formen, man verwandte mit Vorliebe d'ie
Standrinne. deren Auflager durch kleine. die Nasenstein­
schrägen durchbrechendc PfeiJcrchen geschaffen wurde-n.

Abb. I zefgt eine der zahllosen, von Spetzjer und
seiner Schule empfohlenen und vielfach ausg-eführten
eigentümlichen Gesimsformen.

Immerhin kann man diesem Besucben. die g-rößere
Ausladuß.I; durch rein konstruktIve form zu bewäHigen.
die Anerkennung nicht versagen. Es ist zweifellos
hÖher zu bewert,en - trotz aller seiner schönheiWchen
Mängel - als die in dC'. Berliner Schule- gcJchrte Aus­
führung der Gesimse mit Hilfe VOn Terrakotten, au."1
denen sich die Cfnze]gJieder zusammensetzen. vielfach
durch künstliche Verankerung In ihrer Lage festgehalten.
Meist handeH es sich ;Im wenig geJungene Nachbildun­
geH italienischer, älterer Vorbilder, jeren Qei,t jedoch
in den seltensten fäHen crfalh und hei der kfmstlerischcn
Durchbildun  maßgebend wurde.

Sodaun griff man wieder zu einem naheliegenden
Notbchc1f: Man erreichte die gröBere Gesimsausladung
und 'die von ihr bewirkte kräftige AbschinßJinie und
Schattenwirkung- durch Verwendung von Iiaustcin.
Diese Lösung war naheIieg-end und geschichtlich bc­
riindct. Wir wissen z. R., daß die Meister des Marien­
burg-Bauwerkes die ausladenden Sims- lind Zierstückr
auf Granitkonsolcn <lUfmauerten. diese wohl mit vi l
Aufwand an Geld und Zeit aus ferner Oeg-end heran­
"Ichaffend. Diese Lösung ist natürlicher, ungekünstelter,
wenngleicb nicht so ..materialecht" wie die ztJvor be­
schriebenen. \\70 im Anschluß hieran, nicht ohne Folg-e­
richtfgkeit, auch die Fenstergewände aus echtem Ge­
stein ausgeführt wurden, entstanden die zahlreichen
Bauten im Gepräge nordjs cher "Renaissance, mit mehr
oder weniger kiinstlerischem Verstän.jnis durchgeführt.
Aber gerade diese nun an vielen Orten auftauchenden
Vorbilder bewirkten den vö11igen Verfa11 des Backstein­
baues. Der einfacnc Baugewerksmeister, dem in nord­
deutschen Städten das echte Gestein fiir Simse. Ge­
wände lind Sturze fehlte, er etzte dieses durch Üble
Stuck- und Putzf1ächen. Diese Scheinarchitektur. bei
der endlich eHe Mauerilächen durch engobi,erte P1iitt­
ehen (!) im Zie elmaß ersetzt wurden, bedeutet den
Tiefstand 'deutscher B;!t1k1Jnst. der um so beklngel1s

'" Vg!. SpetzJer: Dic ßauformenlehre, Bd. 1 und 2; Baum
\?;ärtner, Leipzig, und das sonstig:e fachhHchenvescn der
twullziger Jahrt:. Aus der Zusammel1stel1ung- der drei A.b­
bHdung-en ist auch die verschiedene A\1s1adung-smöKUchkeit
der drei Gesimsarten. je nach dem verwcmdeten Werkstoff.
sowIe deren SchattenwirJnm  erslchtHch.

werter Ist, als er zeitlich mit der baugeschäftlIchen
Hochkonjunktur Deutschlands zusammentällt. Aucb. bei
dieser Bauart. ist. die Standrinne vdTherrschend. (Abb.2).

Gerade gegen Bauten dieser Art'" setzte" nun die
Aufklärung der Schöngeister und .:Erneuerer ein, die
letzten Endes ,- wie schon erwähnt - dem süd­
deutscheu Putzbau die We e ebnetc. Aber hieß ,es uieht
das Kind mit dem Bade. ausschiitten, wenn "man nun
glaubte, den Rohbau vol1ends vernachlässigen zu
müssen?

Es ist das hohe Verdienst führender KÜnstler, wie
Muthesius, Mebes u. a., daß sie, unheirrt von dieser
Strömung, nun Bauten im Rohbau errichteten. Si.e; er­
kannten mit feinem künstlerischen Empfindcn die ihm
bisher anhaftenden Schwächen und erneuerbn nach
neuen Gesichtspunkten, von denen nachstehend die
augenfälligsten angeführt sein mögen: . .

1. Die Schönheit altct R:ohb:mten liegr nicht zum
wenigsten In der verschiedenen farbigen Wirkung
<!er Steine. Diese belebt die "roßen undurch­
brochenen flächen. Also keine glatte  oder gar
glasierten Vel'blendsteine mit peinlich gleichmäßiger,
wohl gar durch :Engobe gefärbter Fläche.

2. Der Verband ist durchaus njcht glcichgiilti , son­
dern ein bisher zu wenig beachtetes Mittel zur Be
lehung  rößerer \VandfIächen. Darum mußtcn-,:dfe
Verblender (ha!be und Viertelsteine) durch ganze
Stcfnc ersetzt werden. Denn erstere gestatteten
ausschlieBlich nUr den Kopfverband. der ebenso
langweilig als (bc! starken IVi.auern) lügenhaft -er­
scheinen mußte.

3. Um die .,eInheitlichkeit" der künstlich erzeugten
f.lrb,virkun;; größerer flächen nicht zu zerstüren.
mußten die PURen so wenig als- mögli.ch in Er.
"'cheinunr; treten. (Man beachte den Widerspruch
zu Punkt 2.) So wurden die FIi en aufs geringste
Maß gebracht, oder, wo dies nicht mögIIch war, die
nachträgliche Aus-fugul1g mittels gefärbten Mörtels
vorgenommen. Ncnere Ausführungen zeigen, in
ausgcsprochencm Gep:ensatz hierzu. natürliche
weiße PugLmg in ungekÜnstelter Breite.

4. Die aus formziegeln usw. herg-estclJten Verzierun­
gen \verden faHen gelassen. Der Rohbau paßt sich
in  einem Verzicht auf SchmuckgHeder dem
modischen Putzbau an. Schwache Lisenen, gut

.durchdachte GlieCIerungen, Vor- und Rücksprünge
llSW. werden als ausreichend zur Belebung erachtet.
\V'i'o ornamentaler Schmuck auftritt, wird er in
echtem Werkstoff erstellt, sei e  fJaustein, Keramik
l1SW.

.5. Das im Putzbau so beliebte HoJzkastengesims wird
übernommen; seine dem Ziegelton angepaßte
Tönuug son im Verein mit deu, gleicbfans eut­
sprechend gestrichenen Fensterländen die farbhte
Wirkung des Rohbat'tes unterstützen bzw. mitde;n.
In Abb. 3 ist gezeigt, wie klar und ruhi  sich jie

form des Kastengesimses: dem Rohbau anpassen kann.
Auch die Hängerfnne in all ihrer SchHcl1theit .und Zweck- .
mÜßiglceit kommt hier zu EhreTI.
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{< Einzelne dieser Verbesserer nannten diese Bauweise
"ßaugewerkschlllarchitektur". M. W. zuerst der "Kllnstwart".
Es mußte eben ein Prügellmaihe ftir diese SUnden gefunden
werden. Aber lehrten denn die Hochschulen damals nicht
.die gleIche Renaissance? VgL den Aufsatz -d. Veri. in "Bau­welt" 1916, Nr. 46. '
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Im Pa.chschriftwesen der letzten jafire sind wieder­
. holt gQte. vorbildliche Ausführung,en dieser Art vorge­

tüh:r;t worden. Sie lassen uns erkennen, daß der Roh­
bau zu einer weiteren Ausbildung sehr wohl geeignet
erscheint, einer Vertiefung in seine Eigenart würdig ist.
Vom einfachsten Siedlungsbau bis zum wuchtigsten
öffentlichen Gebäude ist, er in der Hand des Künstlers
ein trefflicher Bildstoff gewesen. \Ver den Rohbau in
dieser ..,Renaissance" würdigen will, wird ihm in seiner
alten Heimat gerne wieder zu seinem angestammten
Rechte verhelfen können.
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landsch ulgebäude.
ArchiteLi (8. D. A.) Karl Zöllner in Altooa.

(Mit "Abb.ildtlngen aai Blatt 3, 4 u. 7.)
Wir, waren im letzten Jahrzehnt vor Ausbruch des

Krieges in Deutschland: auf dem besten ,W'ege, besonders
in den Croßstädten, vorbildliche Schulhäuser für unsere
Jugend zu errichten. 1\1jt Recht hielt man für diesen
Zweck das Beste für gut genug. Vielleicht, daß hier
und da auch über das Ziel hinausgeschoss'elJ wurde.
AUßh in' sblchen fällen bildete das Erreichte immerhin
einen Ansporn für andere Städtc und Dorfgemeinden.
Denn auch die letZI.eren woHtcn nicht zurückstehen wenn
es sich darum handelte, die Möglichkeiten zu s haffen.
der Jugend eine zeitgemäße Schulbildung ailged ihen zu
lassen. Und zu den Voraussetzungen eines   frucht­
bringenden Unterrichts gehören zwcckentsprechcnje
Raume. Wie bei dem Bau anderer fÜr die- verschie­
densteil Zweck,e zu bauende Häuser. so :mch beim
Schulhausbau. Die Bedürfnisse in Stadt Ulld Land
sind verschiedener Art. Abg;t'sehen da\'oll, daß ('<;
sich beim großstädtischen und auch noch beim
kleInstädtischen  dHJlgebäude zmntist um Bau.1uf­
g-aben größeren Umfanges handelt, werden in den
tädtischen SchiIIgebäuden nur seIten \Vohmmgen vor­
esehel1. \Venn da;>; der fan ist. dalm sind es kleine
Schulwärtenvohmmgen. die im Untergc choß oder
Dachgeschoß eingebaut, wenig in die Erscheinung treten.
Beim Landschul ebäud(' nehmen aber die Lehrerwoh­
nnngen einen Rroßen Teil des neugeschaffenen Bau­
raumes e!n. Die gemeinschaftliche UnterbringuTI'S von
Schulr'anm unj Lehrerwohnung Kibt den Landschuh?;t'
bänden ein besonderes Gepräge.

Noch nicht lange ,,'erden Architekten mit diesen
Bauaufgaben betraut. Man kann aber wohl sagen. daß
seitdem auch eine Reihe reizvoller Schulgebäude ent­
standen sind. Selbst die entleg'ensten Ortschaftell 'be­
mühen sich um den Besitz eines zeitgemäßen Schulge
bäudes. :Es ist das ein Fortschritt, den man .besonders

-deshalb 'freudig begrÜßen muß, weil der baulich schJechte
Zllstan'd von Schulhaus und Lehrerwohnung in geV{i sen
Gegenden bereits sprichwörtlich gc\vordcn war. Leider
werden ßle unf;lücklichen Verhältnisse in unserem
VaterIa1J:d'e die Bestrebun en, die auch auf diesem Ge­
biete  ;,so hQ1fnungsvol1 einsetzten. zum Stil1stand
bringen. - .

Unsere Abbildungen zeigen zwei Landschulgebäude
beschriebener Art: die Schule in Rlckling. i. H. und
Hasenkrug i. H. Die erstere son nach ihrer Fertigstellung
4 Klassen bergen. Einstwei1en begnügte man sich mit
dem Einbau Ivon zwei Klassen, von denen die eine im
Erdgeschoß, ; die. andere im Oberg:eschoß Aufnahme rand.
-Die: Schulräum'e und Lehrerwohnungen sind in den
beiden Oebäudehälften getrennt voneinander unterge­

bracht. Diese Trennung ist auch im äußeren Aufbau
bewußt znm Ausdruck gebracht. Wohl nleht ohne Ab­
sicht sind auch die Zugänge zu diesen beiden Gebäuje­
teHen in größtmögIichster Entfernung voneinander vor­gesehen. .

Die Schule in Iiasenkrug ist eine -einklassige
Schule. Das Gebäude birgt infolgedessen nur eine
Klasse und eine Lehrienvohnung. Beide sind. im Erd­
geschoß. die letztere im liauptbauk6rper, die erstere
im Seitenflügel untergebracht. Durch jiese bewußte
AufteHung der Bauanlage in \}j1ohngebäude und Klassen­
gebäude wird das Gepr9ge des äußeren A.ufbaucs be­
stimmt, das hier anheimelnd wirkt und doch den Zweck
der Anlage aut den <,este" Blick erkennen läßt. (Doch
erscheint uns die Lage des \ }ahnungsflures und beson­
ders der Treppe iTI der dunkelsten Ecke nicht ein-u':>.nd­
frei. Die Schrif! 1 eitung.)

Bei beiden Landschulgebäuden war der Architekt
bemÜht, jie heimische Banweise zu pilegen. In Schl:cs­
wig-Iiolstein sind die hauptsächJichsten bodenständigen
Baustoffe des äußeren Aufbaues die Granirtindlinge
- die oft beim Ausschachten der B:tugrube in großen
Mengen gewonnen w8rden und gcspaltct einen vorzÜg­
lichen Baustein besonders fÜr den Gebäudesockel
bieten -, die roterr Backsteine und die rote oder graue
Dachpfanne. Dies.e: bodenständigen Baustoffe sind hier
beim BaD der bei den L.andschulge-bäude mit Geschickverwandt. L. Str.
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Zementersatzstoffe_
In dieser Zeit ist es wichtig:, sich über die Art und

Wirkung der s:og-enannt.cn ZeiTI ntersatzstoffe genau zu
unterrichten.

\\lenn nun \'on Zernentcrsatzstoffen gesprochen
\vJrd, so ist dieser Ausdruck im Grunde genommen
TI ich \ r i c!1 t i g. Denn die Stone können j en Zement
nicht e r set zen, <;ondcrn Ihm nur zugesetzt \verden.
ihn gewissermaßen ..verJängern". Man könnte also
diese .Mittel oder Zu<;ätze daher besser als "Zement­
streckungsmitt.eJ'. hez;-eIdmen, Als solche Streckungs­
mittel kommen jetzt in All\\'endung "Traß", "Hydrau­
Escher Kalk". ..CemoHt" und ,,1vlalmin".

Die beiden Baustofie ..CemoIit" 1111d ..Maimin" sind
noch ziemlich unbekannt. 1n beiden fällen scheint es
sich um eineu dem Traß völlig gleichartigen Baustoff zu
handeln. b'ehn !\lalmin sogar um einen Stoff, der Ze­
ment schon bei gerirn;em Zusatz um ein Bedeutendes
in seiner festigkeit verbessert.

CemoJit wird als Mörtel nach Art der Kalktraß­
mÖ1 te1 verarbeitet: ergebnisse Üh'er die festigkeits­
prüfungen mit Zement scheinen noch nicht vorzuliegen.

Nach einem Zeugnis des Mechanisch-Technischen
Laboratoriums der TechnIschen Hochschu!e Prag bat
.:Cemolit" fOlgende Festigkeitsergebnisse geliefert:Mörtel: r Intze  fI Traß- m

Mischung Normen.
llfQ CeOlolit mischung+1 Kalk 1 CemoHI

-'- 13/ 1 Normen- + 1 Kalk. sand + 1 Normen­
sand

3 CemüHt
+ tt/  KalI.

+ 2 Nonn n"
53. d

kg/qcmnach Tagen Zug Druck Zug Druck Zug Druck28: 13,8 97 13,9 , 95. 17 115
90: 21,8 134 21,6 138 25 157
Diese Ergebnisse sind als sehr günstig zu bezeich­

n n, wenn mall zugrunde legt, 'daß Traß nach den Traß­



normen nach 28 Tagen tn Mischung 1 Traß + 1 Kalk­
tefK + I Normensand und

] 4 kg1qcm Zug- t .
70' Druck. f festigkeit aufwei eu soll.

Das ,,1I\almin" ist nach dem ,,8.11\. Nr. 3]/19" ein
mchIfei.nes Produkt, das aus reiner Krcselsäure be­
stehen soll.

V6rgleichende Pestigkeitsergebnisse, sind nach­
stehend wiedergeKeben:

I. 1 TJ. Zement -1- 3 Tl. Normensand
3]5,7 kg/qcm Druck.

2. I TI. Zement + 2,75 TI. Normensaud
-+- 0,25 TI. 1I\almin = 487 kgfqcm Druck.

Durch den Zusatz von 0,25 Malmin ist also die
f"cstigkeit beträchtlich gestiegen. Abs'chleiiversuche
ergaben folgendIe 'Werte: 1I\ischung 1 = 18 gAbnutzung,
IVlischTIng 2 = 13 gAbnutzung.

Auch hier zeigt der Malmin-Zusatz bedeutende Vor­
t'eile, d. h. geringere Abnutzung. Malmin ist billiger
ais Zement und soB .prompt geI1e:fert werden können.

Ausführlichere Prüfungen, auch mit Betonmischun­
KeIl und Veröffentlichung der Ergebnisse wären zu
empfehlen, damit der volle Wert des Baustoffs in Ver­
hraucherkreiscn rentsprechende AnerkeJJnung und Ab­
satz finden kann.

TraB ist in letzter Zeit mehr denn je'zur Anwen­
dung gekommen. Er wird teilweise sogar mit Zement
bis ZUr Hälfte vermischt und hat auch dann noch fÜr
bfstimmte BauteiJc ausreichende Pestigkeit ergeben.

Traß ist im allgemeinen in Baukreisen nicht so ge­
wiirdigt worden. wie er es verd.ient, und doch ist er
seit Jahrzehnten, ja seH Jahrhunderten praktisch zu den
vorstehenden Zweckcn mit großem Erfolge verwendet
worden; für V/asscrbauten ist er efnfach llTIfentbehrJich.
Hätte man den Traß nun schon VOr dem Kriege 1ß
solchem Maße verarbeitet, wie man es jetzt tut - in­
folge des großen Zementmangels --, wie bedeutend
sparsamer hätte man da wirtschaften kÖIJI1en; denn der
Traß war bedeutend bilJiger als jetzt Traß kostet jetzt
nach den neu esten S}'ndikatspreise.n hereits 6.50 clff für
100 kg.

Nachstehend sind einige Ergebnisse von Traß mörtel­
mischungen wiedergegeben, die zeigen sollen, daß mit
'verhältnismäßig mageren Mischungen noch sehr hohe
festigkeiten crzielt werden können.

l\1örteJ Zugfestigkeit Druckfestigkeitkg!gcm b:"/qcm
,Tg. 28Tg. 3Mn. I Jahr 7Tg.  8Tg.3Mn. IJabr
21.7 35,2 41,9 44,5 168 364 467 S14

IJ  Ze.ment, 1/ 1 Traß.
2 Sand

1/ 2 Ze e t;  2 Traß. 15.2 25,1 32,8 36,5 102 2.30 301 351

1/ 2 Zen:tS;nj ;2 Traß, 9,0 18,1 23.5 29,5 58 130 189 241
2/3 Zement, Jh Traf::.

2 Sand
./  Zement, 1/3 Trnß.

4 Sand

Traß ist ein vorzüglicher Zuschlag, der besonders
l10ch jie l1YdrauHschc Eigenschaft und Wasserundurch­
lässigkeit des Betons erhöht und auch von großem Ein­
nuß auf die spätere festigkeit des Betons ist. Ferner
verbessert' er die \ /iderstandsfähigkejt von Beton, der
für Seewasserbauten in Frage kommen so!1.

Für Traß sind nach den Vorschlägen des Deutschen
VerbandIe::. für die Materialprüfungen der Technik auf

,19,5 44,0 438 558

i8,3 25.2 t56 '221

\
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Antrag des Ausschusses "VI folge d€ Abänderungen rder
Normen angeno.mmen worden:

1. Guter Traß soll mindestens 7 v. tl. Olühverlust
(tIydratwasser, d. i. chemisch . geb¥ndenes
IWasser) ergeben.

2. Bei Bestimmung der Zug- und Druckfestigkeit
soll das 1I\ischungsverhältnis für Ka]kbrei An­
wendung finden, so 'daß als Normenmischung ein
Traßmörtel gilt in der Zusammensetzung j RtL
Traß +.] RtL Normenkalkbrei -r- ] RH. Normen­
sand:

Die Festigkeit des erdfeuchten Mörtels nach
28 Tagcn soll betragen mindesQens ]4 kglqcm für
Zug und 70 kg/qcm für Druck.

Nachstehend seien noch verschiedene Traßmörtel­
mischungen genannt, die für bestimmt.c Bauwerke An­
wrendung gefunden haben.

Zu den unter Jer Oberleitung des Herrn Geh. Reg.­
Rats Prof. Iotze erbauten Talspcrren bei Remscheid,
AItena in der Fuelbecke, Maricnheide, .N1ilspe, Baye.n­
hurg, Urfttalsperrc in der Eifel, BeveriaJsperre wurde
ausscbließlich Traßmörtel: 1'(, Rtl. Traß + 1 RtL KaJk­
teig + 1_1 3 /4 R11. Sand verwendet; die gleichen
Mischungen wurdcn angewendet bei den Ta1sperren
Solingen, Kape, Lüdenscheid, Radevorm\vald, Meschede,
Scha]ksmühie, Vollme, Enneta]sperrc.
Trockendock Bremerhaven:

Unterwasserbetonierung ;
] Traß, 1 Kalk, 4 Ktessand.

Stampfbeton: 0,6 " , ] Zement 8
Kaimauern des Bremer freihafens: 1 Traß,

1 Wasserkalk, 1 Sand, 4-5 Kies.
Postncubau Köln (I892): 1 Traß. ] Kalkteig,3 4 Sand.
Neubau Gerichtsgebände Köln (1893), fundamente -'

und Außenmauern: 1 Traß, I "Kalkteig.

3-3'/. Sand.     _ ".Archiv- und ßibliothekneubau Köln: I Traß. :.:2 KaJKieig, 7 Sand.
Für Versetzen von Werksteinen: I Traß. 1 Kalk, ::1

2 Sand.
Justizneubau Köln: 1 Traß, 2 Kalkteig, 7 Sand.
fundamente von 13 Lagerschuppen für den Hafen

In Köln: ] Traß, 1 Kalk, 6 Sand.
Betonierung der sämtlichen Seeschlensen des

Nord - Ostseekanals (J 890-93): I Traß,
'J., Fettkalkteig, 1 Sand, 4 Kies.
Der hydraulische Kalk (Sackkalk oder Zcmentkalk)

findet jetzt in bedeutend größerem Umfange 'Verwen­
dung als früher. Wir haben in Deutschland sehr viele
geeignete Lager, die vorzügliche hYdraulische Kalke
mit hoher rcestigkeit abgebcn und dic von der Bau- und
Kunststein-Industrie gar nicht entbehrt werden können.
Deshalb ist eS. gar nicht nötig, diesen Kalk un'ter besnn­
derem "Namen, wie Naturzement, Zement{fhIk usw. in
den tlandel zu bringen, um etwa den Glauhen Zu :er­
wecken, als handele es sich um gleichwertige Ersatz­
stoffe für Zement. Es wäre vJe} angebrachter, wirklich
aufklärend 7.U wirken. Angaben über Arten und Ver­
\Viendung, fiöh,e des Zusatzes, Veröffentlichung von
Festigkeitsergebnissen usw.! das ist es, was die Bau­
iachmänner und" Verbraucher eher veranlassen kann,
dJesen Baustoff zu :vcrwenden.

. Die Festigkeit hydrauliscber Kalke schwankt
zwischen 20 und 200 kg/qcm; es gibt also demnach
s ehr verschiedene Sorten. Daß solche in ,den Handel
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!f I l l1eI,1 mit' lJpch"geri/nger I Yestigkeit als 20 kgf-qcm,
beweist eIn Streitfal1, in,dem,ein Händler "Sackkalk ver_
kauft hatte, .'der ebens'o hohe Festigkeiten aufweisen
sdlite \ ie v rlängerter ZemenhnörtcI. Die Abnehmerin
(eine Baubehörde) ließ eine Vorprüfung ansteHen, wobei
sjch folgende Festigkeitswerte herausstellten (I. Jahres.
bericht des Dahlemer Prüiamtes 1910).

1. Mischung: 1 RtI. Sack kalk + 5 Rtl. Normen­. sand,
2. ( R.tl. Zement + 3 R.tl. Kalkmörtel

(1 +..3) + 6 Rtl. Normensand,.

Zugfestigkeit kg/qem U: 1 i:j l nach 28 Tagen

Drucktcstigkeit' kg'lqcm g: 132  j Lutterhärtung..
Der Mörtel aus dem hydraulischen Kalk war hIer­

nach also ganz bedeutend minderwertiger als der ver
längerte Zementmörtel (1I\ischung 2).

Bätte der Händler selbst vorher die Prüfung auS­
führen lassen, so wäre es nicht leTst zu dem Angebot
gekommen und das Mißtrauen der Behörde gewissen
Angeboten gegenüber nicht verstärkt worden. Bevor
solche Behauptungen aufgesteUt werden, überlege man
die Folgien und wähle vorher den \Veg der Vorprüfung.
Von großer \Vichtigkcit sind zahlenmämg:e :Er5(ebnisse
über die Prüfung des Zusatzes von hydraut Kalk zu
Zement: Natürlich wird dabei in erster Linie die Festig­
keit .jes verwendeten hydraulischen Kalkes S1elbst eine
große Rol1e spielen. Nachstehende Ergebnisse sind mit
einem hydranl. Kalk gewonnen, der ungefähr 100 kgfQcm
Dr ckfestigkeit aufwies.

Zusatz an
Zement hydranJ. Kalk100 095 590 1985 1580 2070 30

Zug-festfR"keit kg!qC'm. 7 28 84 Tagen
18,1 18,5 23,0
14,4. 20,5 23,5
15,0 21,5 24,5
] 5.5 23,5 26,9
13,5 17,0 21,8
13,0 14,0 16,8.

nach 3
i2,5
10,0'
13,0
]0,1
7,8
5,9

Diese Ergebnisse zeigen, daß man mit einem Zusatz
von 15 v. H. hydranl. Kalk zu Zement die günstigsten
Festigkeitcn erzIelt. :Es handelt sich hierbei um ameri­
kanisclren Kalk; Druckfestigkeitsergebnisse waren nichtaufgeführt. T. Pr ase.c=c

Statik.

Berechnung des zweifachen Tragwerks eines
Erkervorbaues.

Von Professor Martin PreuB.

Die Aufg;abe soll dje zahlenmäßige Verwendung der
in Nr. 101/19 antgestcllten Formel bringen. Der Erker
wird getrageh von einer ober.en und einer unteren
Triigerlagc, die miteinander durch ZugstangeIl ver-­
bunden sind. Die Anordnung wird häufig gewählt,
wenn man unten kräftige: Erkerträger vermeiden wili
od.er muß. Bei schräg angesetzten Seitenwänden liegt
der einfache Belastungsfall vor, daß nur der untere
Träger eine. :EinzeUast am tnde erhält; bei recht­
eckigem Orundriß kommt noch eine u. U. mehrfache
gleichmäßig verteilte Belastung hinzu.. Es soll hier nur
der einfache fall behandelt werden. DIe .Einzellast ist
ausgerechnet zu P = 9600 kg.'

Nach Nr, J01/<l9 ,lAst belgleichen'E-Wertel! für
Träger und Stange die statisch,' 'nicht . bestimmbare
Oröße

1. X = p . ' 1 und mit'1+ +
1, I' ..F

2. F=-:<'
k.

(k, = zulässige Beanspruchung = 800 kg/qcm)
3 . h . k,. J,P--­

I'3. X =. 1 +.:2
J ,

Setzt man in dieser Formel die bekannten ZahJen­
werte ein (vgJ. Abb.). da lll erhält man

9600 __ 3.745 . 80
120'1+J , _

1'5 b   ::J
8oot<gf m '-   I

:;( , Pt I
: I .1:. 1 1 : 1:.J
'O. I .xI I

11

1I

I',I
I

Xl

X oder

""
';;--1

c;f@P
.:;:

I:
1

1"1, O i'­

9600 - i,035 ' J,
I + J,/J ,

FÜr die Zahlenrechnung istN es zweckmäßig, die
Gleichung auch für J l und J 2 zu lösen. IJas ergibt

X. J.
5. 1 , = 9600 - X - "1,035. J, und

9600 - X
6. J 2 = -x/i t =+- 1,035"­

.zu beachten ist, daß die Trägheitsmomente j in ge­
wisser Beziehung von X abhängig sind, da X die auf
jeden Träger entfallende Last lIud damit dessen \Vider­
standsmoment \V bestimmt. Notwendig wirdXI (P-.X).[

7. W , = k;;- ob.en nndeW, = -1;;;.­
unten (kb = zulässige' Biegungsbea.nspruchung.
1200 kg/qcm).

4, X



Sind versuchsweise irgendwelche Träg ; gewählt,
darm darf X nicht größer bzw. kleiner sein als

8 X - W,' kb b X _ P _. W,' kb. - -----z- zw. - . ---y-.
Die Versuchsrechnung geht VOn der überlegung

aus, daß der untere Träger sich um die Verlängerung
der Zugstange mehr durchbiegen muß als der obere, daß
aJso wahrscheinlich unten eIn niedriger, oben ;ein hoher
Querschnitt nO,twendig wird; ferner VOll der Bedingung,
daß der .obere kräftige Querschnitt möglichst voll aus­
genutzt werden solL Demnach mÜSsen die Zahlen­
werte in folgender Reihenfolge 'angesetzt werden:

I NP 1 für äen oberen Träger angclj@rnrnen,
beginnend für möglichst g-roßes X (vgl..
Form. 7),

W, aus der Trägertabelle (O.B.-Z.-Ban­
kalender, S. 87),

J, aus der Trägertabelle.
X aus Formel 8,
1 2 ans Formel 6,
zugehöriges I NP aus der TrägertabelJe

(nächstliegender .Wcrt),
W 2 aus der Trägertabelie,
notwendiges W 2 aus formel 7.

Der Versuch gibt folgende Zusammenstellungen:I NP, 34 32 30
W, cm' (Tab.) 923 782 653
l, cm' (Tab.) 15695 12510 9800
X kg (Form. 8) 9230 7820 6530
l, .cm i (Form. 6) 228 . 1 072 1 704I NP, (Tab.) Jl 17 19
\'I, cm' (Tab.) 43,5 137 186
notw. W, (Form. 7) 37 178 307

Es hat' keinen Zweck, die Zusamrnenste1Jungen
noch weiter zu führen, da die Unterschiede zwischen
den notwendigen und den aus der formänderungs­
gleichung 'errechneten \Miderstandsmornenten immer
größer werden. Brauchbar ist also Hur die Zusammen­
stellung der ,ersten Spalte: oben I NP 34, nnten I NP 11.
Hierfür muß noch die Zugstange bestimmt werd€m.
'F = d, . rr/4 = 9230/800 = 11,5 qcm; gewählt wird
d = 38 mm mit F = 11 ,34 qctrl. Der Fes t i g k e i t s .
na c h w eis ergibt nunmehr:

X = 9600 . 1
. ] + 228 '+ 3.745.228

15695 11,34. 120'
9600 _ 9600 _

1 1 0,0]45 + 0;-026 -l,0 405 - 9230 kg; Bean­h d Z t 9230 .
'pruc ung er ugs ange = Ti]4 = 8] 5 kglqcm,
d b T .. 9230 . 120 jes 0 eren rager, =   = 1200 kg qcm, des

.. (9600 - 9230) . 120
unteren -Yragers = . 43,5 .- = 1020 kgjqc",:

.Ein zweiter Versuch vom unteren Träger aus mit
d,er Bedingung, diesen voll auszunutzen, fiihrte zn dem
gleichen .Ergebnis. Bei stärker.er Zugs tange (nicht voIler
Ausnutzung dieser) entsprechen noch andere Träger­
zusammenstellungen der Formänderungsgleichung.

VieItach sind Näh e rUn g s lös u n gen nach
fOlgendem Muster ObJich: , Im Ganzen erforderliches9600 . 120 .
W =   = 930 cm'; dIeses wird bel1ebig auf den

14-.­
oberen "Jmd den unteren Träger verteilt, z. B. aut jedet:l
die Hälite 480 CI11,', so. daß für oben und unteu I NP 27
genÜgt; die Zugstange Oberträgt die Hälfte der gaiIzen

." Last = 4800 kg, F = 6,00 Qcm,' d = 28 mm. Ocr ge­
naue Festigkeitsnachweis unter Berücksichtigung der
Formänderungen ergibt eine ganz andere Verteilung;es wird
X = 9600 1

1 + 1 ' 3.745.6626T  i2Q3

. ,
= 9600 = 2620 kg' Beanspruchnng oben = 2620 . 1 203,67' . 491

'. . (9600 - 2620) . 120
= 640 kgjqcm, unten = --49-1. 2620

= 1705 kgjqcm, der Zngstange = ill = 425 kgjqcm.
Im unteren Träger wi d die zuläs;ige Beanspruchung

\. also um 505 kgjqcm Überschritten!
Der a!lgemeinere Belastungsfall ist in Nt. 2 der Ab.

bildung gezeichnet; hierfür gelten die Formeln

(.f'!_ ) +' L (<Q_ ( 1 )9. X.- l, J , 8. l, l,'
- ( ..t..-:;:   I ) , 3.h­l, l,"" p. F

oder mit 2. F =
k,

9600
+ 1 + 1,67

(P1_ ) +"- (2!_2t.)_3 h k,10. X = _Ji.. _  ,
1 _L 1
), ' T,

Setzt man in diesen Pt. Ql und Qf: =- 0, d.ann erhält
man aus diesen a1Jgemcineren die besonderen Formeln
] und 3.

o ==---== a

Bautechnische Mitteilungen.
Neue">Geslchtspunkte für den Lehmbau.
Die wachsende Not in der Beschaffung der "Bau­

stoHe iÜr Siedelun sbauten hat bereits dazu geliihrt,
den Lehmbau in den Vordergrund zu rÜcken. Solange \
der Lehm noch SPUren von Feuchtigkeit enthäjt, ist er \
freilich gegen die Eil1\virkung der \Vitferung ll9.Ch sehr
empiindlich. SclJlteßt man den Lehm jedoch.beider­
seits wasserdicht ab, so wird es unmöglich, der zur Er­
reichung seiner festigkeit notwendigen Luft Zutritt zu
gestatten. Um wenigstens die Außenseite des tehrn­
mauenverks gegen die Wftferungseinflüsse zu schÜtzen,
werden die Lehmwände meistens mit Putzmörtel ver­
sehen. Aber hierbei e:r:geben sich weitere Schwierig­
keiten, da es nicht so leicht ist, auf den glatten Lehm.
wänden ein genügcnd festes Haften des PutzrnorteIs zu
erreichen. Man ist daher bis jetzt gezwmigen, zwischen
Lehmwand und Putzschicht einen sogenanntc:::n. Putz­
trÜger, Draht, Rohr oder HOlzstabgewebe einzu.chalten.
ern Veriahren, das den Bau wesentlich verteuert.

Um dieser Schwierigkeiten lierr Zu werden, hat
man neue Wege eingeschlagen, von derreu'der 'von
Or; Plönnis mit seinem U-Fix-Sandputz 'gewiesene die
Mehrzahl der forderungen des. Baufachmannes .zu .er­
iiillen ge'ignei ist. Dieser Sandputz gewährt 'nämlich
dem Lehm eine unmitteJbare, fest haftende Schutz.
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schic t.und verhindert iilfolge seiner PorosItät mcht den
Zutritt-der Luft und die aIlmählkbe Austrbcknung der
Lehrmii1lla.,. Außerdem ,erübrigt sich bei -diesem Ver­
fahren die Verwendung von Drahtgeweben oder die Zu­
richtung des Lehms !tir den Putz, da dieser Sandputz
auf dOr,giatten Lehmfläche haitet. 'Es wIrd also eine
beträchtlIche Ersparnis an ArbeItslohn und Baustoff er­
.Iel!. Da dieser Putz auc.1t auf jeder ftolzart haftet,
kommt er auch als feuersicherer Putz für tlolzbautenin Betracht. ­

.- Der U-Fix.Sandputz wird nach einern nenen Ver­
!ahren des Dr. PlönnIs, das durch DRP. geschützt ist,
hergesteUt. Die Masse bestcht aus dem sogen:innten
V-Fix, einern flüssig unbegrenzt haltbaren Bindemittel
und der drei- bis vierfachen Men e gewöhnlichen,
trotken n 'Sandes. Der Hauptbestandteil d.es V-Fix­
Bindemittels ist .Wasserglas, jedoch nicht in seiner ur
spriingUchen Form, sondern als eine bisher unbekannte
ModifiMtIön der KIeselsäuni- mit Alkalien. So Ist eS
dem Erfinder gelungen. diesen Rohstoff der Ballpraxis
für neue Zwecke dienstbar zu -machen, d.

, Bautechnische Sonderfragen.
GooIOf1ota Antwoftsn, deren Inha.lt Im allgemeinen von Wert fOr die

Fachwelt Ist, werden veröffentlicht und verglltet.

Frage 7. EIne abgebrannte 1 rockenschnitzelanlage
soH mit einern Iiolzdach wieder überdeckt weden. Wie
schützt man das Holzdach am besten gegen die :Ein.
wirkungen der aufsteig>enden DämJJte? Die Dämpfe
entwjckeln sich derart stark.. daß die dort beschäftigten
Leute mit Gesichtsmasken arbeiten müssen. 1st vielleicht
Putz von Traßmört l auf Falz;pappe zu cmpJehlen oder
gibt es Anstrichmittel, jie die Sparren, Schalung usw.
genügend schiitzen'? Das jetzt hergestellte Karbolineum
erscheint mir nicht sicher genug.

Antwort a. Wie man wohl annehmen kann, wird
es sich hier sicher um die Trockenschnitzelanlage irgend
einer Zuckerfabrik handeln.

Die in den Diffllseuren ausgelaugten und in der
Schnitzelpresse zum größten Teile ihres \\-'.asser­
g-ehaltes beraubten Schnitzel werden meist durch
maschinelle Transportanlagen zum vollständigen Aus­
trocknen in die Trockenschnitzelapparate befördert. wo
sie durch eingeleitete Dämptc oder Heißluft vollständig
ausg trocknet werden.

Da im, allgemeinen die Dächer über derartigen
Troc,kenantagen, wie auch in diesem falle, meist in
lejchter Bauart als' Papp dächer ohne genügenden
Wärmeschutz hergestE;lIt werden, schlagen sich die nach
beel1dete.r Trockllung unj auch während, dieser ent­
weichenden, mit wasser gesättigten Dämpf.e.. am Iiolz­
werk des Daches ab Sellwitzwasser nieder, wodurch
nach und nach die Zerstörung des liolzes durch FäulniseIntritt. .

'Einen derartigen Fall hat woh! auch der FragesteHerim Auge. "
Das Arbeiten der Leute mit Gesichtsmasken ge­

schieht wohl nur, um deren Gesicht VOr -den he i ß e n
Dälp.pfen zu schützen, denn irgendwelche schädlichen
Gase, die auch zerstörend auf das Hatzwerk einwirken.
kommen bei der Schnitzeltrocknnng nicht in Frage.

Es wäre also, wie schon erwähnt, das Holzwerk
gegen FätfInis zu schützen. Dieses kann, auf zweJertei
Weise geschehen; entweder durch Anstriche mit iäulnis­
v ihütenden 1I\itteln oder durch v.erkleidung des fiolz­

_ werkes und darauf Verputz.
,

An Anstrlc mitte!n wären zu empfehlen: gutes
Karbolineum (das heutige taugt nichts), ferner Zink­
chlorId oder Chlorzink -(Zn. Ch), eIn weiß,sjnWasser
lösliches Salz, das  us_ geschmoIzencm Zink- und Chlor
hergestellt wird; I<upfervitriol -oder' schwe-telsaures'
Kupferoxyd (Cu SO. + 5 fi,O), ein blaues, giftiges, kri­

Istallinisches Salz, weIches im Wasser H icht löslich ist.
schJießlIch noch Kreosotöl und Antlnonin.

Ein guter wirksamer Anstrich ist auch der mit Kali­
wasserglas, einer Verbindung von Kiese1säure mit KaU,
Dieser Anstrich überzieht das tlülz mit einem firnis­
artigen, fest anhaftenden, nicht leicht abspringenden
Überzu , der auch das Holz vor f(uer wirksam schützt.
Vor dein Anstrich ist dem Wassergla  etwas feiner Ton
oder' Schlemmkreide zuzusetzen. Dieser Anstrich' hat
allerdings den Nachteil, daß der Überzug bei dauernd
anhaltender Nässe weich wird. Bei Gebrauch irgend
eines der vOfle:rwähntcn l\iHtel muß der Ans:trich minde­
stens. 4-5 mal ausgeführt werden, da die Feuchtigkeit
durch die Dämpfe dauernd auf das Holz einwirkt.

Bei  Anwendung von Verkleidung und Verrutz des
Iiolzwerkes ist ,der erwähnte Vorscbla  schon ausführ­
bar, nur muß die Falzbaupappe zur besseren flaftung
des Mörtels noch kreuz und quer mit Pützdraht über­
zogen werden; auch ist dem Traß gelöschter Ka.lk zu­
zusetzen, da .er anein keine Bindefähigkeit besitzt. Eine
Rohrputzdecke würde die gleichen Dienste leisten wie
die vorerwähnte Ausführung, dÜrfte auch wohl noch
etwas billiger s.ein, weil Falzbaupappe zurzeit sehr
teuer ist.

Bei' den beiden l-etzterwähnten Ausführungen wird
sich das unangenehme Tropfen der Decke bemerkbar
machen, cl:! der Temperaturllnterschied zwischen der
Außenluft und de.r im InDern des Trockmmgsraurnes zu
groß ist. zumal die Kampagne der -Zuckerfabriken in die
kalte Jahreszeit fällt. Um diesen übelstand zu besei­
tigen, ist es zweckmäßig den Hoh1raum zwischen Falz­
pappe bzw. Schalung und Dachhaut mit JsoUerstoffen
wie Torfmull, Sägespänen usw. auszufüllen.

Falls keine Entlüftungsvorrichtung . des Schnitzel­
trocknungsraumes vorgesehen sein sollte, wäre eS
zweckmäßig. einen mit J alousieverbrettenmg versehe­
nen Dachreiter auf das Dach zu setzen, s'odaß die heißen
Där.J.pfe auch hierdurch abziehen können.

Alb er t Pan 1, Zimmermeister.

.'i­"

0=0
Verschiedenes.

Anerkannte tecbniscbe Fachschulen. Die theo.
retische Ausbildung der Techniker spielt in jen Tarii­
vIerträgen bCj der Gruppeneinteilung eine wichtige RoHe
und wird durch die Yeststellung, ob die Aushildung bei

_ einer "staatliche.n oder einer anderen als gleichwertig
anerkannten technis.;hen fachschule" erioIgt ist, fest
umschrieben. Die "Baugewerks-Zeitung" veröffentlicht
nun in NI. 101/102/19 folgende dafür In Frage kommen­
jen Schulen: Aachen, Angshurg, Barmen - ElberieJd,
BerUn, BIngen a. Rh., Bremen, Breslau, Buxtchude,
Cassel, Chemnitz (Staatl. Gewcrbeakademfe und Staati.
Baugcwerkschule), Coburg, Darmstadt, Deutsch-Krone,
Dresdeu, Eckerniördc, Erfurt, Essen, Frankfurt a. 0.,
Frankfurt a. M., Görlitz, Gotha, Ilamburg, Hildburg­
hausen, HiIdesheim. Iiöxter. Ho1?:minden, Idstein i. Th..
Kaiserslautern, KarJsruhe, Kattowitz, .Köln a. Rh., Königs­
berg i. Pr.. Leipilg, Liibeck, Magdeburg, München,
MÜnster. Neukölln, Neustadt (11\.), Nienburg a. W., Nlirn­
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berg, Offenbach a. M., Plauen i. V., Posen, R.egensburg,
R.endsburg, Stettin, Straßburg i. c., Stuttgart, Weimar,
Wlirzburg, Zerbst, Zittau. Vom Innungs-Verband Deut.
scher Baugewerksmeister sind ferner noch anerkannt
die Schulen zu .Roda und Stemberg i. 11\. d.IJ=C

Harulelsti!!ii.
Blech.

Prelsfcst!iietzun2. Die heutigen Verkaufspreise für Zink­
blech betragen Je nach Qu ntum 647,50 bis. 650 ..J{, für 100 kgnetto Kasse. Q. tI.

Eisen.
Verkaufspreise für I-Träger und U-Eisen. Eine Fest­

setzung bestimmter Weiterverkaufspreise für I-TräR"er und
V-Eisen Ist nicht möglich, solange die politischen Verhält­
nisse, beson4ers in dem für unsere Eisenbezüge in der
Hauptsache in Prage kommenden oberschlesischen Gebiet
nicht geklärt sind und die ungünstigen Betriti,b5verhältnisse
auf den Werken eine fortwährende Steigerung der Fertig­
fabrikate bedingen.

Holz.
Kontingentierung der lIoJzausfuhr. Vom 1. Januar 1920

an wird die Iiolzausfuhr in der Weise kontingentiert, daß das
Reichswirtschaftsministerium nach V orschhüten der ho!z­
gewerblichen Verbände den einzelncn Bezirken bestimmte
Mengen, die zur liolzausfuhr freigegeben \verden, festsetzt.
Die MitgHcdcr der VCrbändc erhalten nach genance Prüfung
ihrer Bestände, wcnn ,SIe SOllSt die Vorbcdingung-en, die all
die Jiolzausfunrerlaubnis geknÜpft werdcn, erfullen, bc­
stimmte Mengen zugeteilt. Der Umfang der Kontfngente
wird jeweils von Vierteljahr zu Vierteljahr jc nach den Be­
diirfnissen des inltindischen Iiolzverhranchs und nach Maß­
gabe der Vorräte bestimmt. Fiir SÜd-, West- und Mittel­
deutschland sind PreispriifungsstellE'n in MÜnchen und Frank­
furt a. M. eim:erichtet. Die Leitung der PreispriifuugssteUc
in MÜll\:hen, die den erheblichererr Teil des lioIzverkehrs mit
d(;m Ausland regeln wird, untersteht dem GeschäftsfÜhrer
vom Verein Bayerischer Iiolzinteressenten. Alles in aJlem
wird der Umfang der Iiolzausfuhr 1920 wesentlich geringer
aJs 1919 sein. Die Ausfuhr von Rohholz wird \;oraussichtlfch
Überhaupt nicht genehmigt werden. X

Vom nord- und ostdeutschen lIoIzmarkt. Die jetzt in den
nord- und ostdeutschen Forsten stattfindenden Vefkanf:,ter
mine von Rundholz stehen im Zeichen der hohen Preise, mit
denel i l vor kurzem in Osterode und Kujan der Anfang ge­
macht wurde. An der Spitze marschIeren dIe west­
preußischen Oberförstereien. In den Abtretungs'gebictcn
rechnet man schneller mit einem aiJBerordcntJich starken Aus­
hmdsgeschä:ft uud damit, daß nach der AbtretuJ1J( die Au"Sfuhr
schrankenJos von dcr polnischcn Rcp;icrung genehmigt
w('rden wird. Vielfach .wird die Richtigkeit dieser Annahme
bezweifelt und sogar damit  erechnet, daß besäumtes Bau­
holz von Polen seibst für die drinp;eild notwendigen Sied­
hingsbauten in Anspruch genomm n we'rden wird. An­
sIchten, ob mehr unbesäl1mtcs TischJerholz oder parallel be­
säumtes Schnittholz für England hergestellt werden saH,
sind grundverschieden. Vorsichtige Interessenten halten sich
noch immer an die bisherIgen Absatzgebiete und man kann
annehmen, daß sie damit richtig handeln, Die Preise fiir
neue Einschnitte sind erheblich f(cstiegen. Die Forderungen
Cl1tsprechen den Rohholzpreisen von 300 bis 400 .1ft und
darÜber, die fnr gntes, starkes Holz, gezahlt worden sind.
Man bÖlt Forderungen von 800 bis 900 vii für, Stammware

und von 500 b}S 600 .Jt für Z,opfholz nennen. Pafälle  be,­
sallmte Vollblochvare soU' sogar hier unQ. dort'709.Jt ;ko ten
und a treine Seiten werden mit 800 bis 1000 Jt--1:re\ve'rtel.
Abschlüsse zu die sen Prcise;n sind bisher nur<ill  eringem
Umfang bekannt gc vordet1. Dagexcn ist man in den KreiscH
des IioIzhandels bereit, 700, wohl auch 750 J  für di ' Stamm­
ware zu bezahleu_ Trockene Zopfbrettcr brachten' ktirzlich
'in kleinen Mengen 475 bis 500 oll ab Verladestation. Sehr
unangenehm wirkt die Absperrung VOll OstvreuHcp., die dazu
geführt hat, daß \"erschiedene Iiohhandhmgen ihre EinschnItte,
die sie im FriiJljahr dort kauften, nitht hcranbekomJ11cn
könn'en, Es soUte  ine seJbstverständliche Verpflicb.tung fiir
die Regienmg sein, fÜr den Export dieser Mengen zu sorgen
DZW. dafür einzutreten, daß die ostpreußische Sägewerks­
industrie ihr Schnittholz absetzen kann. X

Zement.
PreiserhöhunJt Hir Zement. lnfolge der Kohlenpreis­

erhöhung hat der Rhcinisch-\Vestfälische Zementverhand in
Boc1lUm eine Erhöhung um 58,50 Mark' für den ,\.Faggon
Zement ab 1. Dezember in Kraft gesetzt. Die neuen Ver­
kaufs-rranko-Preise sind indessen noch nicht festgelegt
worden - weil man mit einer weiteren Kohlenpreiserh6hun.c:
rechnet: - Der Norddeutsche Zement-Verband, O. m, b. Ii_
(Verkaufsstel1e Berlin), macht durch Rundschreiben an seine
Abnehmer darauf aufmerksam, daR wegen der ab 1. Dezember
gültigen höheren Kohlenpreise die Preise für Zement In seinem
Absatzgebiet mit RÜckwirkung vom 1. Dezember bis auf
weiteres um 59 Mark fiir 10 O O k  Zement erhöht sind. t.

VeTSchieden !1i-.
Dc'utscher KaIkbnnd. Ab 1. Januar 1920 ist -eine Unter­

steJIe des Deutschen Kalkbundes in Stettin, Breite Straße 13,
eröffne( worden. Leiter derselben ist Iieer Direktor O. PichIer.
Die neue Oeschäftsste11e bc\virtschaftet die Erzeugung der
Provinzen PommerlI, \Vest- und O:5tP'rcuRen.

Preiserhöhul1g fiir ßaubcschJäge. Die Vereinigung der
Baubeschlagf8briken beschloß eine Preiserhöhl1ng: für Bau­
beschlhge durcb t:rrö]Jt1n.  der AufschJäge mll 340 v. H_ bis
480 v. Ii, je nach Sorte und Klasse. Es kosten a1so Fisch­
bänder 800 v. H. his 935 v. tL lU1d Einlaßecken 985 v. tI. bis1150 v. I-L je nach Klasse. t.

Verdin un sbliitc. FÜr den Rahnbau \Vurzen-EiJenburg
sind vor kurzem etwa 350000 Kubikm'cter Erdarbeiten all$­
geschrJebell \vorden. Bei Öffnung der abgegebenen AU!1:€'bote
zeigte sich ein Unterschied z\Vischen dem niedri sten und
dem höchsten Gebot von 3000,000 Mark. Das niedri!:ste ae­
bot betrug 1 860480 Mark Imd das höchste 4867598 Mark.
Wem die Arbeiten übertragen sind, war noch nicht in Er Mfahrung zU brin en. t.

Einladung zur MitarbeIt.
Kurze Aufsätze Ober FestrgkeltsverhlH1nlsge e:lnzelner BeutelJe

und Baustoffe, aowle a1!gemeln wIchtIge oder besonders bemerkens­
werte Festigkeitsberechnungen fOr die Praxis der werktätIgen BauweIlsind uns stets erwOnscht. <
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